
Erbärmlichkeit des ganzen unechten 
Luxus wurde mit einem Male un¬ 
erträglich und sie wurden ersetzt 
durch jene gefälligen neuen Möbel, 
deren Wesen Einfachheit und Natür¬ 
lichkeit ist, und die in dem soge¬ 
nannten Biedermeiermöbel unserer 
Groß- und Urgroßeltern vorgebildet 
waren, die also gewiß nichts Fremd¬ 
artiges, sondern etwas durchaus 
Heimatliches, Bodenständiges, Trau¬ 
tes waren. Aber es nützt nicht, daß 
man den neuen Wein in die alten 
Schläuche füllte. Das Mißverhältnis 
zwischen Raum und Möbel trat 
dann erst grell zutage. Die Möbel 
waren gewiß zwecklich formal ge¬ 
bildet, aber die Zimmer! Das Raum¬ 
ausmaß war groß genug und dennoch 
konnte man nichts unterbringen. An 
ein geschmackvolles Stellen der 
Möbel war nicht zu denken. Daran 
waren die Türen und Fenster schuld. 
Denn es gehört schon einmal zu 
dem eingebürgerten Begriff von 
einer Stadtwohnung, daß ein Zimmer 
zwei Fenster haben muß. Die 

Fensterwand geht natürlich faßt verloren, denn links und rechts bleibt 
kein nennenswertes Stück Wand, und es erübrigt nur noch der Pfeiler, 
der einen dunklen Schatten mitten ins Zimmer wirft. Die Beleuchtung 
wird dadurch noch schlechter, daß die Fenster das Hauptlicht nicht von 
oben her geben, sondern von den untern Flügeln, so daß nur der 
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